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Gesetze, Effekte, Theoreme

Bildungs- und Arbeitsmarktchancen aus
soziologischer und ökonomischer Sicht
Auch 20 Jahre nach der ersten PISA-Studie zeigen sich weiterhin massive
Bildungsungleichheiten in Deutschland. Nichtmeritokratische Kriterien wie
die soziale Herkunft beeinflussen die Bildungschancen der Kinder und
Jugendlichen – angesichts der Korrelation zwischen Bildungsstand und
beruflichem Erfolg ein seit Jahren alarmierender Befund. Dabei können
gezielte Bildungsinvestitionen auf individueller Ebene wirken und gesell-
schaftliche Kosten verringern.
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1. Bildungschancen

Corona und die dadurch bedingten Schulschließungen
können zu langfristigen Kompetenz- und Einkommensver-
lusten führen, zumindest deuten viele Forschungsergebnis-
se darauf hin. Darüber hinaus lassen sich für die Bildungs-
chancen weitere Ungleichgewichte zulasten der ohnehin
schon sozial benachteiligten Kinder und Jugendlichen mit
hoher Wahrscheinlichkeit prognostizieren (vgl. Wößmann,
S. 42 f.).

Bildung soll in einer meritokratischen Gesellschaft wie
Deutschland für die Zuweisung auf berufliche Positionen
sorgen und dies nach dem Maßstab der Leistungsauslese
als einzig legitimen Maßstab, nach dem die Bildungschan-
cen vergeben werden: gleiche Chancen bei gleicher Leis-
tung. Leistungsfremde Kriterien, die Bildungsungleichhei-
ten erzeugen können, wie soziale Herkunft, Geschlecht,
Migrationshintergrund etc. sollen bei der Auslese keine
Rolle spielen. Dass dies de facto in Gänze nicht möglich
und gerade in Deutschland die Abhängigkeit des Bildungs-
erfolgs von der sozialen Herkunft besonders deutlich ist,
zeigt u.a. im Dreijahresrythmus die PISA-Studie. Eine gro-
ße Veränderung zum Positiven im Sinne einer Lockerung
dieser Koppelung lässt sich seit der ersten Studie im Jahr
2000 und der letzten Studie im Jahr 2018, also seit fast 20
Jahren trotz großer öffentlicher Aufmerksamkeit nicht
feststellen. Durch die pandemiebedingten Schulschließun-
gen droht eine Verschärfung der bisher schon einge-
schränkten Bildungschancen. Wie sich die bisherigen Bil-
dungsungleichheiten verorten, erklären und darstellen,
insbesondere später auf dem Arbeitsmarkt, wird im Folgen-
den anhand aktueller Zahlen ausgeführt.
Die Bildungsungleichheiten lassen sich auf vier Bereiche
verorten: Bildungsübergänge, innerhalb des Bildungssys-
tems, zwischen Bildungsinstitutionen und außerhalb des
Bildungssystems (vgl. Maaz et al., 2011, S. 70). Der vorlie-
gende Beitrag umfasst nur den frühkindlichen Bereich so-
wie die Bildungsübergänge. Einige Punkte des Beitrags be-
ziehen sich auf R. Stölner und K.H. Hausner (2020).
Die Selektion im Bildungssystem, leistungsfremd oder leis-
tungskonform, findet vor allem an den Übergängen eines
Bildungssystems statt. Zur Erklärung greift man auf das
theoretische Modell von Boudon (1974) von primären –
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Korrelation zwischen sozialer Herkunft und schulischer
Leistung – und sekundären Herkunftseffekten – schicht-
abhängige Kosten-/Nutzenbewertung von Bildungslauf-
bahnen durch die Eltern und die darauf beruhende Bil-
dungsentscheidung – zurück. Betrachtet werden sollen im
Folgenden die herkunftsbedingten Bildungsungleichheiten
von der Kindertagesstätte bis zum Hochschulzugang im
Hinblick auf Bildungsbeteiligung und Kompetenzentwick-
lung.
In Sachen Bildungsbeteiligung muss zwischen Krippe (0–3
Jahre) und Kindergarten (3–6 Jahre) unterschieden wer-
den. In der Krippe greifen soziale Selektionsmechanismen
gleichwohl stärker als im Kindergarten, da in diesem Be-
reich noch immer zahlreiche Plätze fehlen und der Wettbe-
werb um die begehrten Plätze ungleich kompetitiver ist.
Hat man einen Platz sicher, heißt dies noch nicht, dass
man von den beschworenen positiven Effekten einer früh-
kindlichen Bildung profitiert, da diese Effekte an eine gute
Qualität gebunden sind und nicht rein an den Besuch (vgl.
Stamm et al., 2009, S. 236 f.). Hinzu kommt, dass Qualität
und damit der entscheidende Einfluss auf die Kompetenz-
entwicklung zwischen den Kindertageseinrichtungen stark
variiert. Von einer flächendeckend guten Qualität ist man
in Deutschland noch weit entfernt (vgl. Tietze et al., 2013,
S. 142–144).
Selektion beim ersten Bildungsübergang zwischen Kin-
dertagesstätte und Grundschule bedeutet ein vorzeitiger
oder verspäteter Schuleintritt. Einfluss auf Letzteren haben
neben dem Alter (Nähe des Geburtstags zum Einschulungs-
stichtag) der Migrationshintergrund sowie ein niedriges
Bildungsniveau und ein niedriger sozioökonomischer Sta-
tus der Familie (vgl. Faust/Roßbach, 2014, S. 130). Vor al-
lem der sozioökonomische Status, insbesondere Armut als
Risikofaktor, wirkt sich negativ auf verschiedene Bereiche
und auf die zukünftigen Bildungsprozesse und -ergebnisse
aus (vgl. Volf/Laubstein/Sthamer, 2019).
Bezogen auf den Übergang zwischen Primar- und Sekun-
darstufe I zeigen sich beide Effekte. Kinder aus benachtei-
ligten Familien zeigen bereits schlechtere schulische Leis-
tungen, „erhalten jedoch selbst bei gleichen Testleistungen
noch schlechtere Beurteilungen durch die Lehrkräfte (No-
ten und Schullaufbahnempfehlungen) und gehen bei glei-
chen Testleistungen und Schulnoten und gleicher Empfeh-
lung häufiger auf niedrigere Schulformen über“ (Dumont,
2014, S. 151). Für den letzten Übergang zwischen Sekun-
darbereich II und der Hochschule zeigen die Daten, dass es
aufgrund der Bildungsexpansion und der Öffnung von
Hochschulzugangswegen zu einer Abmilderung der sozia-
len Ungleichheit gekommen ist, „dass jedoch die sozial-
schichtspezifischen Chancenverhältnisse des Hochschulzu-
gangs weitgehend stabil geblieben sind“ (Watermann,
2014, S. 255). Die Abmilderung betrifft vor allem die Öff-

nung der Hochschulen für Angewandte Wissenschaften
(HAW). Gleiches kann für die Universitäten nicht festge-
stellt werden. Kinder aus höheren sozialen Schichten wäh-
len vermehrt die prestigeträchtigeren Universitäten für ih-
ren Bildungsweg statt einer HAW (vgl. Blossfeld et al.,
2015, S. 157). Festhalten lässt sich, dass bei frühen Bil-
dungsentscheidungen, etwa von der Primar- in die Sekun-
darstufe, die familiären Einflüsse auf die schulischen Leis-
tungen (primäre Herkunftseffekte) eine bedeutendere Rol-
le spielen, in der weiteren Bildungslaufbahn die schichtab-
hängige Kosten-/Nutzenbewertungen (sekundäre Her-
kunftseffekte), die sich in den Bildungsentscheidungen
niederschlagen, bedeutsamer werden (vgl. Becker, 2017,
S. 122).
Dennoch ist die Bildungsaspiration von Kindern und deren
Abhängigkeit vom Bildungsstand der Eltern beim Übergang
in die Hochschule noch sehr wirkmächtig. So zeigt die ak-
tuelle Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerkes für
das Jahr 2016 (vgl. Middendorff et al., 2017), dass von 100
Akademikerkindern 78 Schulen besuchen, die den Hoch-
schulzugang ermöglichen, 74 ein Studium aufnehmen und
45 ein Masterstudium erfolgreich beenden. Von 100 Nicht-
akademikerkindern hingegen besuchen nur 44 Schulen,
die den Hochschulzugang ermöglichen, lediglich 21 neh-
men ein Studium auf und nur 8 beenden ein Masterstudium
mit Abschluss (siehe Abb. 1). In den Vereinigten Staaten
ist der Zusammenhang zwischen Herkunft und Bildungs-
erfolg noch deutlich ausgeprägter als in Deutschland. So
studieren an den acht „Ivy League“-Universitäten, zu de-
nen z.B. Harvard und Yale gehören, mehr Kinder aus dem
reichsten Prozent amerikanischer Familien als alle Kinder
aus den untersten 50 % zusammen (vgl. Frey/Osterloh,
2020, S. 18).

2. Bildung und Arbeitsmarkt

Im weiteren Verlauf zeigt sich auch ein enger Zusammen-
hang von formalem Bildungsstand und Beschäftigungs-
chancen. Akademiker und beruflich Qualifizierte sind
deutlich seltener von Arbeitslosigkeit betroffen als Perso-
nen ohne berufliche Qualifikation. Dies zeigen unter ande-
rem die qualifikationsspezifischen Arbeitslosenquoten. Ge-
ringqualifizierte sind fast neunmal häufiger arbeitslos als
Hochschulabsolventen und fünfmal öfter als beruflich Qua-
lifizierte.
Der Verlauf der Arbeitslosenquote wird insbesondere von
Personen mit beruflicher Qualifikation geprägt, denn sie
machen fast die Hälfte aller Arbeitslosen und zwei Drittel
aller Erwerbstätigen in Deutschland aus. Seit 2009 gibt es
sowohl bei der Gesamtquote als auch bei den Quoten für
die einzelnen Qualifikationen kontinuierliche Rückgänge
(vgl. Abb. 2).
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Quelle: Sozialerhebung des
Deutschen Studentenwerks (Mid-
dendorff et al., 2017).

Abb. 1: Bildungsübergänge ab-
hängig vom Bildungsstand der
Eltern

Quelle: Röttger/Weber/Weber (2020).

Abb. 2: Qualifikationsspezifische Arbeitslosenquoten in Deutschland 1975 bis 2019
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Quelle: Engelhard/Hausner/
Weber (2020).

Abb. 3: Gesamtfiskalische Kos-
ten der Arbeitslosigkeit 2019

Im Jahr 2019 waren bundesweit 17 % der Geringqualifizier-
ten ohne Arbeit. Sie machen gut die Hälfte aller Arbeitslo-
sen aus. Weiter verbessert hat sich die Beschäftigungssi-
tuation für Personen mit einer beruflichen Ausbildung. Ih-
re Arbeitslosenquote betrug im Jahr 2019 3,3 % und da-
mit rund 2 Prozentpunkte weniger als der Durchschnitt al-
ler Qualifikationsgruppen (5,2 %). Die Arbeitslosenquote
der Akademiker bewegt sich bereits seit 2008 auf einem Ni-
veau von 2 bis 2,5 % mit geringen Schwankungen. Im Jahr
2019 lag ihre Quote bei nur noch 2,0 %.
Von der Finanz- und Wirtschaftskrise 2008/09 waren Perso-
nen ohne Berufsabschluss deutlich stärker betroffen als die
Absolventen von HAW und Universitäten. So stieg im Kri-
senjahr 2009 bei den Geringqualifizierten die Arbeitslosen-
quoten um 1,8 Prozentpunkte auf 21,9 %, bei den beruflich
Qualifizierten um 0,5 Prozentpunkte auf 5,7 %, während
diese bei den Akademikern mit 2,5 % unverändert blieb.
Die Rangfolge bei den Arbeitslosenquoten in den drei Qua-
lifikationsebenen ist seit dem Jahr 1975 gleichgeblieben.
Das Niveau der Arbeitslosigkeit hat sich in diesem Zeit-
raum bei den Akademikern kaum, bei den beruflich Quali-
fizierten leicht, bei den Geringqualifizierten jedoch dras-
tisch erhöht. Während die Arbeitslosenquote der Gering-
qualifizierten Ende der 1970er Jahre bei lediglich 5 % lag,
stieg sie bis auf 15 % Ende der 1980er Jahre und lag im
Jahr 2013 bei 20 %. Erschwerend kommt hinzu, dass er-
worbenes Wissen heute rascher als früher veraltet, der
Strukturwandel erfordert eine hohe Anpassungsfähigkeit
der Arbeitnehmer. Dabei erleichtert eine Hochschulausbil-
dung die berufliche Neuausrichtung.
Nach wie vor bestehen zwischen dem west- und ostdeut-
schen Arbeitsmarkt erhebliche Unterschiede. Allerdings
ist die Arbeitslosenquote in Ostdeutschland von 18,3 %
(2005) auf 6,4 % (2019) um fast 12 Prozentpunkte gesun-
ken, während sie in Westdeutschland von 10,1 % (2005)
auf 4,9 % (2019) nur um etwa 5 Prozentpunkte zurück-
ging. Die beruflich Qualifizierten haben sowohl im Osten

als auch im Westen von der positiven Arbeitsmarktlage pro-
fitieren können. Während die Arbeitslosenquote im Jahr
2019 bei den beruflich Qualifizierten in Westdeutschland
bei 2,9 % lag, war sie in Ostdeutschland trotz eines erneu-
ten Rückgangs mit 4,7 % deutlich höher. Auch die Arbeits-
losenquote für Hochschulabsolventen ist 2018 sowohl in
Westdeutschland auf 1,9 % als auch in Ostdeutschland auf
2,7 % weiter gesunken. Dagegen bleibt die Quote für Ge-
ringqualifizierte sehr hoch. Sie lag im Jahr 2019 im Osten
noch bei fast 25 % und im Westen bei knapp 16 %. Mit
niedrigerem Qualifikationsniveau, sprich mit weniger for-
maler Bildung, ist also ein deutlich höheres Risiko der Ar-
beitslosigkeit verbunden. Damit bestätigt sich wiederum:
Bildung lohnt sich.
Dabei verursacht Arbeitslosigkeit als mögliche Folge gerin-
ger Bildungschancen hohe individuelle und gesellschaft-
liche Kosten. Auf individueller Ebene ist das durch Arbeit
erzielte Einkommen deutlich höher als die Versicherungs-
leistung Arbeitslosengeld I oder die Sozialleistung Arbeits-
losengeld II. Auch gesellschaftlich entstehen durch Ar-
beitslosigkeit hohe Kosten. Diese haben sich zwar in den
letzten fünfzehn Jahren (inflationsbereinigt) mehr als hal-
biert, dennoch werden die öffentlichen Haushalte in erheb-
lichem Umfang belastet. So betrugen die gesamtfiskali-
schen Kosten der Arbeitslosigkeit in Deutschland im Jahr
2019 rund 51 Mrd. Euro (vgl. Abb. 3). Das entspricht etwa
1,5 % des deutschen Bruttoinlandsprodukts (vgl. Engel-
hard/Hausner/Weber, 2020). In den öffentlichen Haushal-
ten schlagen diese Kosten einerseits als Ausgaben für Ver-
sicherungs- und Sozialleistungen zu Buche, andererseits
entstehen Mindereinnahmen durch entgangene Steuern
und Sozialbeiträge. Bei der Berechnung dieser Minderein-
nahmen wird von einem durchschnittlichen Einkommen
ausgegangen, das die Arbeitslosen bei einer Beschäftigung
erzielen könnten.
Die wirksamste Bekämpfung von Arbeitslosigkeit dürfte
durch Investitionen im Bildungsbereich zu erreichen
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sein. Dadurch würde sich das Arbeitsangebot im Bereich
der gering qualifizierten und damit niedrig entlohnten Ar-
beitskräfte reduzieren. Die Fortsetzung des Beitrages be-
fasst sich in einer späteren Ausgabe deshalb mit den Aus-
wirkungen von Bildungsinvestitionen eines Landes.
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